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Etwas fpäter treten emaillirte Terracotten der Del/a Rabäia auf und öfters die Incruftation um-

rahmter Marmortafeln, welche durch ihre ftellenweife Vertheilung an den Fagaden beitragen, dem Werke

den Charakter einer größeren Kofibarkeit im Sinne der Qualität des Stoffes zu verleihen.

In der Behandlung der Steinflächen treten feinere Behandlungsweifen auf.

Nicht nur wird die Scharrirung der Flächen (la Mille laye'e) und 1der Meifselfaum

(la cz'/elure du pourtour) feiner, fondern vor allem tritt jetzt

auch das Schleifen der Flächen und Profile nach italieni-

fchem Mutter auf.

Im Hofe des Schlofl'es von Amy-]e-Franc ifi die Ausführung eine

wahrhaft gleichmäßig vollkommene; die fchönen Quader, weiß wie Mar-

mor, haben vollkommene, feine Fugen.

Die Behandlung der glatten Quaderflächen und der Profile in Lesrol's

Louvre-Hof reiht fich jener des Baues Primaiz'uz'o’s würdig an.“;

An den Ornamenten der Ringbänder an den Säulen Plz. de l’0rme's

an den Tnilerien tragen gefehliffene fowohl als fein gemeifselte, ferner

punktirte Theile und Bohrlöcher zur Wirkung bei.

Wie am Lettner der Kathedrale zu Limoges und anderen Beifpielen

erhält die Ornamentik, durch die unglaubliche Feinheit der Behandlung,

beinahe den Charakter einer ]uwelierarbeit.

f) Verfchiedene Arten von Baufteinen.

Trotz des bekannten Reichthums Frankreichs, nament-

lich der Becken von Lyon, Paris und demjenigen der Loire,

an mannigfaltigen und vorzüglichen Baufteinen, fcheute man

lich nicht, je nach den befonderen Bedürfniffen, die Steine

verfchiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. Wir

führen etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit

bieten, auch einige Namen berühmter Qualitäten zu nennen.

Im Schleife zu Gaillon brauchte man für die fculpirten Thüren den

grauen Stein von Caen, ferner auch den Stein von Vernon, um in die

Theile, an welchen fowohl die De'coraiz'on c‘z l’antigue als & la mode fran-

;aife ausgemeißelt war, die Marmor-Medaillons Pagam'na’s aufzunehmen

und zu umrahmen““). Letzterer Stein wurde auch 1543 für die Schranken

der Marien—Capelle von St.-Pierre zu Chartres verwendet, ebenfo für_das

Außenportal des Sehloffes zu Anet.

Fiir die Statuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die Pierre

fine de Rain/c 782) genommen, für die fchönen, fein fculpirten Chorfchranken

der Kathedrale zu Chartres um 1510 dagegen die Pierre de Tonnerre "").

Aus demfelben Steine wurde um 1660 im Schloß zu Vaux

eine liegende Ruhmesgöttin für das Giebelfeld von T/ziäaut Poz]an’t

angefertigt, während gleichzeitig dafelbit [Wit/tel Angier für 10 bis

11 Fuß hohe Figuren die Pierre de Vermm wählte. Fiir die großen

herrlichen monolithen Karyatiden Gaujon’s in feiner Tribüne im

Fig. 80.

 
Schornftein vorn Schleife

zu Chambord 78°).

Louvre wurde, wie Sauna! berichtet, die prächtige, feinkörnig homogene Pie1re de Tray/y von gelblich-

weißem Tone verwendet.

Auch außerhalb Frankreichs waren deffen Steine gefucht. Franz [. geflattete,

2000 Tonnen Steine von St.-Leu und anderswo ohne Ausgangszoll für den ‚König

von England auszuführen 733).

790) Facf„Repr. nach: BERTY. La Krimi/an:: 'manummtale etc., 3. a. O., Bd. II.

781) Siehe: COURAJOD‚ L. La fiart de l’Art italien etc. Paris x885. S. n.

782) Siehe: Archives de I'Artfranpair‚ a. a.. O., Bd. IV, 5. 196.

753) Siehe: Les Complex der Bäiiments du Rai, Bd. II, S. 271.
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Die Eigenfchaften diefer Steine find oft derart, dafs fie förmlich zur Entfaltung

einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu

denken wäre.

An der Loire findet man einen poröfen Stein, der fich mit dern Meffer fchneiden läfst und fo

weich ift, dafs das zartefize und freiefte Gefühl fich mit dem Meifsel, wie mit der Feder, fpielend wieder-

geben läfft; leider ift er nicht fehr dauerhaft.

A. de 1%ntaz'glan 7“) erwähnt als unvergleichliches Material den Stein, aus welchem die Ornamente

des Schloifes Bonnivet (jetzt im Mufeum zu Poitiers) gemeifselt find, fefizer als Marmor, und welcher,

ohne dem Ornament den Charakter des Einfachen zu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinften Aus-

führung geflattet.

Wir verweifen auf den fehr intereffanten Bericht des Jahres 1678, den die Am-

démie Royale d’Arc/zz'tgcture auf Verlangen von Coläert über die verfchiedenen Stein-

forten verfaffte 785). Acht der bedeutendften Architekten berichten über die Art,

wie fich beftimmte Steine an einer grofsen Anzahl von Gebäuden, die fie zu diefem

Zwecke unterfuchten, bewährt hatten.

g) Marmor als Edell'toff.

An das damals wieder erwachende, bereits erwähnte Verlangen nach dem

Marmor, als einemfeicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren

Stoffe, knüpft Caurajad eine intereffante Betrachtung, die erwähnt zu werden

verdient.

Das überall in Europa erwachende Bedürfnifs nach einem Rohfiofi, als deffen alleinige Befitzerin

Italien angefehen wurde, des weifsen Marmors, betrachtet Coumjnd als ein noch nicht beachtetes, fehr

wichtiges Element der Verbreitung der Formen der italienifchen Renaifl'ance. Die kunftgewerbliche Strö-

mung, welche in Folge deffen aus den Werkftätten von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel und

Venedig hervor-ging, i'agt Courajad, bildete die geheimen Kräfte einer mächtigen national—ökonomifchen

Strömung, welche auf einmal das muthige, ausfchliefslich geifizige Streben der großen italienifchen Gründer

der claffifchen Periode der Renaifi'ance verhundertfachte "“).

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreich war in der That zuerf’c und vor

Allem<ltalien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen.

Der weifse Marmor, lehrt _72an Perre'al 1511, wurde aus Genua bezogen, wohl als Lagerplatz für

Carrara,„der fchwarze von Lüttich 787). Den Alabafter fchätzt Perre'al wegen (einer geringen Dauer wenig.

„ Der_Ma_rmor für das Grabmal des Herzogs Franz II. zu Nantes wurde I 502 von Year; Ptrre'al

in Genua ausgefucht, zu Waffer bis Lyon gefchafft, dann auf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der

Loirebis Tours verfchifft wurde "“).

‚ Schwarzer und rother Marmor, angeblich für das Grabmal Franz II., welches die Königin Anne

de Bretagne ihrem Vater zu Nantes errichten wollte, fowie ftir das Grab ihrer und. Carl VIII. zwei

Söhnchen in Tours wurde am 15. januar 1500 (n. Stil) von der Opera del Dumm; in Florenz bezogen

und vom Dombaumeifter Cronaca dem Agenten der Königin vorgemeffen ""). '

Ueber die Marmorbrüche der Pyrenäen berichtet H. Martin 790) Folgendes:_

»Hn'nrz'c/z [V. befahl zuerit, die Marmorbrüche der Pyrenäen zu öffnen. Nach ihm

wurden fie aufgegeben und erit in der Gegenwart wieder aufgenommen.«

Diefe Angabe dürfte nicht fehr genau fein; denn Ludwig XIV. wendete in

Verfailles Campan-Marmor an. Ebenfo läfst folgende Notiz annehmen, dafs man

[chen vor Heinrich IV. Marmor aus den Pyrenäen bezog: »1561 werden auf Befehl

734) In: La famille des :7ufle en Italie tt en France. Paris x877. S. 15 u. 45.

735) Abgeclruckt in: Revue générale d‘Arclzz'tzcturz 1852, S. 194 ff.

736) Siehe: COURAJOD, L. La fculpturefrangaifz avant la Rznaz_'[ancz cla_[/iyuz. Paris 1891. S. 27.

737) Die flandril'chen Marmorbriiche des Maasthales werden in Frankreich (chen im XIV. u. XV. ]ahrhundert erwähnt.

733) Siehe: CHARVET, L. ?elum Perréal. Paris 1874. S. 58, 64, 66.

759) Siehe: MILANESX, G. in: A. DE MONTAIGLON, a. a. O., S. 66 ff.

79“) A. a. O., Bd. X, 5. 475.
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